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Bekanntmachung
Die mit der Ablieferung von Steuerbe-

trägen an die Königliche Kreiskaſſe noch rück
ſtändigen Ortsſteuererheber und Gutsvor-
ſtände werden hierdurch nochmals aufgefordert,
die bezüglichen Beiträge umgehend an die
Königliche Kreiskaſſe abzuführen.

Merſeburg, den 22. April 1903.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Von einer Anzahl Gemeinden ſind die Zu

ſtellungsBeſcheinigungen über die ausgehän-
digten Veranlagungs-Benachrichtigungen für
das Steuerjahr 1903 noch nicht zurückgeſandt
worden.

Die ſäumigen Herren Gemeinde- Vorſteher
erſuche ich deshalb für die ſofortige Rück-
ſendung dieſer Beſcheinigungen Sorge zu
tragen.

Merſeburg, den 22, April 1903.
Der Vorſitzende

der Veranlagungs- Kommiſſion.
Graf d'Haußonville.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 21. April. (Hofnachrichten.)
Heute morgen unternahm der Kaiſer eine
Promenade im Tiergarten und machte darauf
einen Beſuch beim Reichskanzler, mittags be-
ſichtigte der Monarch im Kaſernement des
Garde-Train-Bataillons. ein Kavallerie-
Brücken-Gerät und nahm aus Anlaß des
50jährigen Stiftungstages des Garde-Train-
Bataillons an einem Frühſtück beim Offizier-
korps desſelben teil.

München, 21. April. Den „Münch.
Neueſt.“ wird aus Berlin gemeldet: Die

zahlreichen Meldungen in der Preſſe, die ſämt
lich, bei allen Abweichungen in den Einzel-
heiten, darauf hinauslaufen, daß eine „Aus-
ſöhnung“ zwiſchen Kaiſer Wilhelm
und dem Herzog von Cumberland
bevorſtehe, werden hier an amtlichen Stellen,
kategoriſch für freie Erfindungen erklärt.
Weder iſt von einer Heirat des Kronprinzen
mit der Tochter des Herzogs die Rede, noch
von einem Beſuch des Kaiſers in Gmunden.
An dem Stand der Dinge hat der Kaiſerbe-
ſuch nicht das Mindeſte geändert. Der Herzog
von Cumberland weiß ſehr wohl, was er zu
tun hat, um eine Verſtändigung herbeizu-
führen: Ehe er nicht in aller Form den Ver-
zicht auf Hannover proklamiert und ohne
jeden Vorbehalt den Beſitzſtand Preußens an-
erkennt, bleibt ihm der Zugang zum Braun-
ſchweiger Thron durch Bundesratsbeſchluß
verſchloſſen. Bei dem Starrſinn des Herzogs
iſt an ein Nachgeben auf ſeiner Seite ſchwer-
lich zu denken. Noch weniger aber an eine
Sentimentalität in Berlin, die mit dem
Reichs und Staatsintereſſe unverträgkrich
wäre. Wenn welfiſche und engliſche Be-
hauptungen in den letzten Wochen die Welt
mit Verſöhnungsnachrichten überſchwemmten,
ſo wird vermutlich ein amtliches Dementi
dieſem Unfug bald ein Ende bereiten.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“
meldet: Der Londoner „Daily Telegraph“
hat die Nachricht gebracht, der Kronprinz
werde im Laufe des Sommers einen Beſuch
in Karlsruhe machen um dort der Prinzeſſin
Alexandra von Cumberland zu begegnen.
Die Meldung iſt gegenſtandslos, ſowohl den
tatſächlichen Umſtänden nach, wie auch
namentlich mit Beziehung auf die Tendenz,
für eine angeblich geplante Verbindung
zwiſchen dem Kronprinzen und der Prinzeſſin
von Cumberland Stimmung zu machen. Ebenſo
falſch iſt die von Gmunden datierte Angabe
des „Hannoverſchen Anzeigers“, daß der

Donnerſtag den 23. April 1903.

Kaiſer für den Herbſt des Jahres einen Be-
ſuch am Hofe des Herzogs von Cumberland
beabſichtige und vorausſichtlich mehrere Tage
als Jagdgaſt des Herzogs in Gmunden ver-
weilen werde.

Serbien.
Belgrad, 21. April. Nördlich vom

Schargebirge ſind nunmehr in Alt-Serbien,
unmittelbar an der ſerbiſchen Grenze 36 türkiſche
Bataillone zuſammengezogen, die demnächſt
auf 40 erhöht werden ſollen, ſo daß ſich im
nördlichen Altſerbien 60000 Mann regulärer
türkiſcher Truppen befinden werden. Es fällt
auf, daß trotz dieſer bedeutenden Truppenan-
ſammlungen, die in Serbien zu beunruhigen
beginnen, die Albaneſen nach wie vor eine
drohende Haltung einnehmen. Jn Mitrovitza
wurde der Mörder Schtſcherbinas, Jbrahim,
noch nicht hingerichtet, weil er mit ſeinem
Anſtifter, dem Krämer Huſſein, konfrontiert
werden ſoll.

Reichstag.
Berlin, 21. April.

Der Reichstag trat heute nach der Oſter-
pauſe wieder zuſammen. Der Vorſitzende,
Graf Balleſtrem, widmete zunächſt den in-
zwiſchen verſtorbenen Abgeordneten Knörcke
und Munckel einen kurzen Nachruf und ging
dann zu der Bundesrats- Verordnung über die
Abſtimmung bei den Reichstagswahlen über.
Es beteiligten ſich mehrere Abgeordnete an
der Debatte. Staatsſekretär Graf Poſadowski
ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß die Ver
ordnung entweder nur pure gutgeheißen oder
abgelehnt werden könne, Abänderungen dürfe
der Reichstag nicht machen, da es ſich nicht
um ein Geſetz, ſondern um eine Verordnung
handle. Die Verordnung wurde genehmigt,
ſodaß alſo künftighin der Wähler einen Jſo-
lierraum zu betreten und ſeinen Zettel in
einen Briefumſchlag zu ſtecken hat.

143. Jahrgang.

Der in Ausſicht ſtehende ärztliche
Generalſtreik.

Jn den Reihen der deutſchen Aerzte herrſcht
eine kriegeriſche Stimmung. Allenthalben
rüſtet und organiſiert man ſich in den Ver-
einen, um am 1. Juli d. J., dem Tage des
vorausſichtlichen Jnkrafttretens der Kranken-
kaſſen-Novelle, zu einem einmütigen und ge
ſchloſſenen Vorgehen gegen die Krankenkaſſen
gewappnet zu ſein. Der im März d. J. ab
gehaltene außerordentliche deutſche Aerztetag
in Berlin proklamierte bekanntlich das Prin-
zip der Selbſthilfe für die Aerzte für den Fall,
daß die von den Aerzten erhobenen Forder-
ungen in der Novelle nicht berückſichtigt würden.
Nach den Auslaſſungen der ärztlichen Fach-
preſſe ſoll die Selbſthilfe jetzt in Anwendung
kommen, da kaum anzunehmen ſei, daß in der
Novelle noch etwas für die Aerzte heraus-
komme, und das „Aerztliche Vereinsblatt“,
das offizielle Organ des deutſchen Aerztever-
einsbundes, giebt die Loſung aus: „bellum
est parandum“, da ſelbſt nach der Annahme
der Reſolution Trimborn durch das Plenum
des Reichstages nach der entſchieden ableh-
nenden Haltung des Staatsſekretärs v. Poſa-
dowsky von dieſer Seite keine Beſchleunigung
in der Löſung der Arztfrage zu erwarten ſei.

Das Vorgehen der Aerzte ſoll nun darin
beſtehen, daß auf den 1. Juli alle Verträge

mit den Krankenkaſſen gekündigt und neue
Verträge nur auf der Grundlage der freien
Aerztewahl, der Bezahlung der Einzel-
leiſtung nach der ſtaatlichen Minimaltaxe und
der Einſetzung von Schiedsgerichten abge-
ſchloſſen werden dürfen. Auch dürfen die
Verträge nicht mit den einzelnen Aerzten
direkt, ſondern nur mit ärztlichen Ver-
einen oder Vertrauenskommiſſionen geſchloſſen
werden. Das Recht zu einem ſolchen Vor-
gehen entnehmen die Aerzte aus der Er-
wägung, daß nach dem neuen Geſetze höhere
Leiſtungen verlangt würden Behandlung

eHeitgeſchäfte.
Roman von Wolfgang Kirchbach.

(28. Fortſetzung.)
Empört und verzweifelt eilte nun Häuſ-

ſinger wieder nach Hauſe. Dort angekommen,
machte er ſich uber den Schreibtiſch ſeiner
Frau her, unterſuchte ihre Papiere, fand die
wertloſen Oſtgalizier vor und konnte aus
den aufgefundenen Kauffzetteln ſich einiger-
maßen ein Bild der verfehlten Geſchäfte
e durch die Margarete alles eingebüßt

atte.
Er ſteckte die letzten paar tauſend Mark,

die er beſaß, ſamt den Oſtgaliziern zu ſich
und ging wieder zu Brexl. Dieſer empfing
ihn mit erneuten Worten des Bedauerns,
des Mitleides und pries ſeine Anſtändigkeit,
daß er doch noch für ſeine Frau gut ſtehen
wolle, womit die ganze Sache begraben ſei.

Margaretens Schuld wurde nun genau be-
rechnet, wobei Brexl verſchwieg, daß auch die
zweitauſend Mark des alten Natzinger ver
loren waren, und demgemäß dieſem der
ganze Hausrat verfallen war; Häuſſinger gab
den Reſt ſeines Geldes und die Oſtgalizier
hin, erhielt Quittung und ein Schriftſtück:

„Daß ich mich mit Frau von Häuſſinger
gänzlich ausgeglichen habe, beſtätige ich hier-
durch. Hochachtungsvoll Alois Brexl.“

Häuſſinger war damit ein Mann, der au
genblicklich dem Nichts gegenüberſtand. Als
er Quittung erhalten hatte, ſagte er dem
Makler mit gezwungner Ruhe:

„Nun, Sie haben da ein gutes Geſchäft
gemacht. Was meine arme Frau verloren
hat, das gewinnen doch natürlich Sie, nicht

Er ſah, wie Brexl erſt blaß und dann aber
plötzlich rot ward. Mit Entrüſtung ſagte
der Makler:

„Mein Herr, ich nehme Rückſicht auf Jhre
Erregung; wie können Sie mir ſo etwas zu-
trauen! Jch bin ein armer Mann.

Er verſtummte, denn Häuſſinger hatte ihm
den Rücken cekehrt und, angewidert von dieſem
ganzen Treiben, das Zimmer verlaſſen. Wo
war nun das vom Vater erworbene, mit
manchem Schweiß und jahrelanger, redlicher
Arbeit im Dienſte der Menſchheit erworbene
Vermögen ſeiner Frau hin?

Er kam abends ſpät nach Hauſe und fand
die Kranke noch immer bewußtlos. Der Arzt
war da und erkundigte ſich nach den Ver-
hältniſſen Margaretens, für die er eine herz-
liche Teilnahme zeigte. Als er erfuhr, es ſei
die Tochter eines Kollegen, ſagte er, er wolle
einen Teil der Nacht bei ihr wachen, wenn
die Kriſis nahe, und ging dann wieder, um
erſt einen Abendſchoppen zu trinken.

Häuſſinger ſaß ſtumpf und teilnahmlos
neben dem Lager ſeiner Frau. Er mochte ſie
nicht gern anſehen, denn ihm war, als könnte
er nie verzeihen, was ſie an ſich ſelbſt, an
ihm und an ihrem Kinde getan hatte. Und
dann wieder jammerte ihn der Mutter und
des Kindes wie ein ſchwerer Alp lag die
Furcht vor ihrem Tode auf ihm; er ſah nicht
ein, wie er ohne ſie leben ſollte.

Spät in der Nacht kam der aufopfernde
Arzt wieder. Stumm ſaßen ſich die Männer
eine Stunde lang gegenüber, ab und zu eine
Handreichung für die Kranke vornehmend.

Gegen ein Uhr nachts erhob ſich der
Arzt, reichte Häuſſingerdie Hand und ſagte ernſt:

„Der Augenblick iſt nun da. Die Mutter
können wir vielleicht retten das Kind wird
wohl verloren ſein.“

Das heftige Fieber ließ nach, die Kranke
be uhigte ſich ſichtlich; es iwar, als wehe ein
Hauch der Heilung durch das nächtliche
Zimmer, und an den regelmäßigeren Atem-
zügen hörte man, daß die Kranke feſt ſchlief.
Da drückten ſich die Männer nochmals ſtumm
die Hände, und der Arzt ging nach Hauſe zur
ſpäten Ruhe.

Gegen morgen wurde im Zwielicht des an
brechenden Tages in der Kammer ein Kindlein
geboren. Als Häuſſinger aber das kleine
Weſen in ſeine Arme nahm, da ſah er, daß
es tot war.

Margarete ſchlug ſtaunend die Augen auf
und ſah ihn lange mit einem bangen Blicke
der Furcht und Ungewißheit an. Dann ſchloß
ſie wieder die Augen und ſchlief einen leichten
Geneſungsſchlaf weiter. Er ſank auf den
Rand ihres Bettes, hielt ſein totes Kiud im
Schoß und brach in bittere Tränen aus. Dann
ſchickte er zur Totenfrau, um das kleine
Weſen, das nicht das Licht der Sonne hatte
ſehen ſollen, begraben zu laſſen.

Der Arzt kam und atmete auf, als er den
ruhigen Schlaf der Frau ſah. Er ſagte

Häuſſinger, er könne nun beruhigt ſein
Margarete ſei gerettet und werde ſich, bei
entſprechender Schonung, in wenigen Tagen
erholen. Nur jede ſtarke Gemütsbewegung
müſſe vermieden werden. Häuſſinger blieb
bei der Kranken ſitzen und pflegte ſie,
während ihn ein tiefer, innerer Jammer

J darüber erfüllte, daß ein Weib, dem er alles
Vertrauen geſchenkt, ihm mit ſo wenig
Vertrauen gelohnt hatte und ſich ſelbſt, wie
ihn, um ſeine Hoffnungen, um ſein Kind,
um ſeine ruhige, künſtleriſche Entwicklung,
um das Vertrauen ſelbſt gebracht hatte.

Am Nachmittag, als ſchon die ſpäteren
Abendſtrahlen vergoldend in das Zimmer
fielen, die Blumen auf der Fenſterbank mit
zarterem Bunt durchleuchteten und den Schatten

des Fenſterkreuzes auf die Diele malten,
wachte Margarete wieder auf. Als ſie die
Augen zur Seite wandte und ihren Mann
erblickte, lächelte ſie ihn lange liebreich und
dankbar an. Sie mochte in ihren Fieber-
ſchauern doch etwas von ſeiner Pflege
empfunden haben. Sein Herz war von neuem
Groll und Jammer erfüllt; es kam ihm auf
die Lippen, ihr zu ſagen, daß ſie alles ver-
loren hätten, daß ſie zu Bettlern geworden
und auch um die Hoffnung ihres Kindes be-
trogen wären, aber als er ihr liebliches, dank-
bares Lächeln ſah, da mußte auch er ihr
liebevoll zulächeln, weil er die Pflicht fühlte,
ſie zu ſchonen.

(Fortſetzung folgt).
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der erkrankten Kaſſenmitglieder auf 26 Wochen J geringen Ueberſchuß beim Verkauf ſeines

als nach den geſchloſſenen Verträgen mit
den Aerzten feſtgelegt wurde, und ſomit die
Verträge von ſelbſt erloſchen wären. Zur
Zeit hat ſich bereits eine Anzahl ärztlicher
Vereine auf dieſe Forderungen feſtgelegt,
u. a. Elberfeld, Barmen, Köln, Bamberg,
München. Jn letzterer Stadt haben von
600 Aerzten 95 Prozent ſich durch Unter-
ſchrift zu einem ſolidariſchen Vorgehen ent
ſchloſſen. Sowohl der Geſchäftsausſchuß des
ärztlichen Vereinsbundes wie der wirtſchaft
liche Verband in Leipzig machen eifrig Pro-
paganda für ein derartiges Vorgehen, letzterem
treten mehr und mehr die ärztlichen Vereine
korporativ bei, und es fließen ihm reichliche
Geldmittel zu.

Welches ſind nun die Ausſichten und der
Verlauf einer derartigen großen Lohnbewegung
der Aerzte? Wenn man bedenkt, daß dem
Aerztevereinsbund etwa 20000 Aerzte an-
gehören, unter dieſen faſt alle, welche Haſſen-
praxis betreiben, daneben alle Krankenhaus-
leiter und viele Univerſitätsdozenten, welche
ſich zu dieſem geſchloſſenen Vorgehen vereinigt
haben, ſo dürften die Chancen für die Kaſſen,
außerhalb dieſer Organiſation ſtehende Aerzte
zu erhalten, außerordentlich gering ſein.
Wenn die Aerzte ihre Verträge kündigen, ſo
ſagen ſie damit noch nicht, daß ſie keine
Kaſſenkranken mehr behandeln, vielmehr
werden ſie dies nach wie vor tun, ſie
haben aber dafür die ihnen nach den
Gebührenordnungen zuſtehende Minimaltaxe
zu beanſpruchen. Die Kaſſen werden
daher wohl in ihrem eigenen Intereſſe daran
gehen müſſen, die Verträge zu erneuern. Von
der Gründung und Stärkung von Kaſſen
verbänden, um den Beſtrebungen der Aerzte
eine Organiſation entgegenzuſtellen, wie es
auf dem letzten Kaſſenkongreß beſchloſſen
wurde, haben ſie wenig zu erwarten. Auf
alle Fälle darf man geſpannt ſein, wie dieſe
ärztliche Aktion verlaufen wird, die, wie die
Münchener med. Wochenſchr. hofft, in ihrer
Entſchloſſenheit und Einmütigkeit in den
Annalen des ärztlichen Standes ohne gleichen
ſein würde.

Lokales.
Merſeburg, 22. April.

Se. Maj. der Kaiſer paſſierte heute
rormittag kurz vor 11 Uhr, auf der Reiſe
nach Gotha, die hieſige Bahnſtation.

Tivoli- Konzert. Geſtern abend fand
im „Tivoli“ ein leidlich gut beſuchtes Konzert
der Hertel'ſchen Kapelle ſtatt, das recht gut
zur Ausführung gelangte. Die Aufnahme
ſeitens des Publikums war eine ſympathiſche,
und fehlte es nicht an wiederholten Beifalls-
bezeugungen.

Zur Wahlbewegung.
Merſeburg den 22. April.

Es geht uns folgender Artikel zu:
Unter der Bezeichnung „Ein agrariſches Be-

kenntnis“ iſt in der geſtrigen Ausgabe des
„Korreſpondent“ die erwartete Erwiderung
auf die in Nr. 90 und 91 ds. Blts. ver
öffentlichten Artikel erfolgt. Der Verfaſſer
hat die Sache ſich und damit auch mir die
Gegenerklärung ſehr leicht gemacht.

Wie ich zu Anfang meiner Erörterungen
hervorgehoben bezweckte ich mit dieſen
lediglich, die gegen die Kandidatur des
Herrn General- Direktors Winckler ins Feld
geführten Hauptgründe, daß er gegen die
Kanalvorlage geſtimmt und für den Zoll-
tarif geſtimmt haben würde, einer kritiſchen
Beleuchtung zu unterziehen und die Halt-
Ioſigkeit der genannten Einwände darzutun.
Dabei habe ich es mir hinſichtlich des zweit-
erwähnten Punktes beſonders angelegen ſein
laſſen, die Bedeutung einer leben sfähigen
Landwirtſchaft für das Wohl und den
Beſtand des Staates in das rechte Licht
zu ſetzen, ſowie der ſyſtematiſchen Aufhetzung
der übrigen Bevölkerungsklaſſen gegen die Land
wirtſchaft durch die liberale und ſozialdemo-
kratiſche Preſſe mittelſt hohler Schlagworte
und der Nichtachtung ihrer berechtigten Jnter-
eſſen entgegenzutreten.

Habe ich nun etwa auch in meinen Aus-
führungen den extremagrariſchen Beſtrebungen
das Wort geredet und nicht vielmehr nur
verlangt, daß dem Land wirt für ſeine
ſchwere und mühevolle Arbeit ein
beſcheidenes Auskommen gewährleiſtet
werde? Jſt das etwa zuviel verlangt
Und wo bleibt der Gegenbeweis gegen die
klargelegte Tatſache, daß durch den im Zoll-
tarif vorgeſehenen Zoll von 5 Mark auf
Brotgetreide mit Rückſicht auf die ſtetig
gefallenen Getreide preiſe im Gegen
ſatz zu den ſtetig geſtiegenen Pro
duktionskoſten der Landwirt in Stand
geſetzt werden ſoll, gerade noch einen ganz

Getreides zu erzielen
Umſomehr muß man ſich über die Kühn

heit wundern, mit der in der Erwiderung
des „Korreſpondent“ der Verfaſſer ſchlankweg
behauptet, der Jnhalt meiner Ausführungen
charakteriſiere ſich als das unverhüllte Be
kenntnis, „daß Herr Generaldirektor Winckler
ein geſchworener Anhänger des Bundes der
Landwirte ſei und alle ſeine Kräfte einſetzen
werde, um die agrariſchen Beſtrebungen zum
Ziele zu führen.“ Die hier entwickelte Logik
iſt geradezu verblüffend! Zunächſt muß ich
vorausſchicken, daß meine Zeilen ohne jedes
Vorwiſſen des Herrn Generaldirektors Winckler
geſchrieben ſind, und ich durchaus keine Sonder-
intereſſen damit verfolge, da ich perſönlich
weder Ar noch Halm beſitze. Die Anregung
zu der Veröffentlichung iſt ſogar von einem
Angehörigen des Handelsſtandes, bezw. der
Jnduſtrie mir gegeben worden. Sodann
verſtehe ich nicht, inwiefern meine perſön-
lichen Anſichten ohne Weiteres identiſch
ſein ſollen mit denen des Herrn Winckler.
Der Herr Gegner hat wohl dabei überſehen,
daß innerhalb der konſervativen
Partei nicht jener Gewiſſenszwang
und jenes ſtraffe Parteiregiment wie
bei der Freiſinnigen Partei herrſcht,
wo in wirtſchaftlichen Fragen keiner-
lei Abweichung von der ſeitens des
Häuptlings gegebenen Parole ge-
duldet wird. Hat doch auch bei den Ver-
handlungen über den Zolltarif nur ein ge
ringer Bruchteil der konſervativen Partei für
die Forderungen des Bundes der Landwirte
geſtimmt. Jch maße mir nicht an und es
kommt mir ganz und gar nicht zu, mich als
Vormund des Herrn Gen.-Dir. Winckler auf-
zuwerfen und ihm meine Meinung zu ok-
troyiren. Herr Gen-Dir. Winckler hat ſelbſt
bei ſeiner Aufſtellung ſein Programm kund-
gegeben, worin der Schutz aller werk-
tätigen Stände, aller nationalen
Arbeit, aller berechtigten Jntereſſen
ohne einſeitige Bevorzugung einer
Bevölkerungsklaſſe auf Koſten der
anderen das Leitmotiv bildet. Jſt
es unter dieſen Umſtänden nicht eine un-
erhörte Entſtellung der Wahrheit,
wenn der Verfaſſer der Erwiderung im
„Korreſpondent“ auf blauen Dunſt hin Herrn
Winckler den Vorwurf macht, er würde als
Abgeordneter ganz einſeitig agrariſche
Jntereſſen wahrnehmen? Daß gegner-
iſcherſeits zu ſolchen Waffen gegriffen
wird, zeigt zur Genüge, wie wenig man im
Stande iſt, den hier angeführten Tat-
ſachen mit Tatſachen entgegenzutreten.
Hintergedanken, welche bei obiger Behauptung
leitend waren, ſind diesſeits ſehr wohl durch-
ſchaut und ſie hat ihren Zweck, den Gegner
auf's Glatteis zu locken, deshalb gründlich
verfehlt!

Nach der Behauptung des Herrn Gegners
erſtrebt ſeine Partei nicht den reinen Jn-
duſtrieſtaat, ſondern will die Landwirtſchaft
erhalten wiſſen. Mit Rückſicht auf unſre
früheren unwiderlegten Ausführungen, wonach
das liberale Freihandelsprinzip
notwendig den Untergang der
Landwirtſchaft zur Folge haben
muß, bleibt dies eben eine Be
hauptung.

Auch die Jnduſtrie iſt ſehr bald zur Ein
ſicht der Folgen gekommen, welche die Durch
führung des Freihandelsprinzips
für ſie hat. Nach freiſinniger Anſicht iſt
dieſes eine Quelle des Wohlſtandes, eine un
erläßliche Vorbedingung für die „fortſchreitende
Entwicklung“ des Wirtſchaftsleben der Völker,
da es durch die unbeſchränkte Konkurrenz die
Verbilligung aller Waren und Güter bis zur
denkbar niedrigſten Grenze zur Folge habe
und einen natürlichen Ausleſeprozeß, eine
Scheidung des Tüchtigen vom Untüchtigen,
des Fleißigen vom Faulen herbeiführe, weil
jeder ſeine äußerſten Kräfte anſpornen müſſe,
um bei dem freien Wettbewerb, dem wirt-
ſchaftlichen Kampf aller gegen alle, zu be-
ſtehen. Da aber dieſe ungezügelte
Konkurrenz eine rieſige
koſtenpreis herabgehende Preis-
ermäßigung zur Folge hat und damit
die Kriſis, den Krach nach ſich zieht,
warf man bald in den induſtriellen Kreiſen
den Freihandel zum alten Eiſen und verſiel
auf das gerade entgegengeſetzte
Prinzip, wonach ſich die einzelnen Jn-
duſtriezweige, um dieſen nachteiligen Folgen
des freien Wettbewerbes zu begegnen, zu
Syndikaten zuſammenſchließen und ihren
Mitgliedern bei hoher Konventionalſtrafe und
unter Androhung der Ausſchließung verbieten,
unter dem feſtgeſetzten Preiſe zu verkaufen.
Traurig ſieht die Freiſinnsmutter zu, wie
die ſo heißgeliebte, vielverſprechende Tochter

Ueberproduktion, eine unter den Selbſt-

erſtarkenden Gegner entriſſen werden, wie

Induſtrie ihren auf den Weg mitgegebenen
guten Lehren untreu wird, ja das Gegenteil
davon tut, und will nicht einſehen, daß ſie
hier nur die Früchte erntet, die ſie geſäet
hat! Wie man der Jnduſtrie dieſen Weg der
Selbſthilfe, ſoweit er berechtigt iſt, nicht ſchon
darum zum Vorwurf machen kann, weil er
gegen ein Grundgeſetz des Freiſinns verſtößt,
ebenſo wenig kann man es den Landwirten
verübeln, wenn ſie bei Produkten wie Zucker
und Spiritus den gleichen Weg beſchreiten,
um nicht auch noch den letzten Verdienſt an
ihren Erzeugniſſen zu verlieren, und wenn
ſie einen Milchring für die Verſorgung der
Reichshauptſtadt mit dieſem Lebensmittel
ſchließen, um den Zwiſchenhändler dort nicht
unberechtigterweiſe die Früchte ihrer Mühe
ernten zu laſſen.

Es ſoll dem Herrn Gegner ohne weiteres
zugegeben werden, daß die Landwirtſchaft,
zumal unter den jetzigen Verhältniſſen und
mit Rückſicht auf die enorm wachſende Be
völkerung unſeres Vaterlandes auf die Dauer
nicht im Stande iſt, all' die Menſchenmaſſen
zu ernähren und daß hier die Jnduſtrie
helfend eingreifen muß, und es wäre ſehr
kurzſichtig, einer geſunden Weiterentwicklung
der Jnduſtrie, die deutſchem Fleiße, deutſcher
Intelligenz und Tatkraft in der ganzen Welt
zu Anſehen und Hochachtung verholfen hat,
hindernd entgegenzutreten. Es kann aber
auch andererſeits nicht genug vor dem Ueber-
gang zum völligen Jnduſtrieſtaat unter
Vernichtung der Landwirtſchift ge-
warnt werden. Dazu muß aber die vom
Freiſinn ſo begünſtigte kapitaliſtiſche Ent-
wicklung mit unbarmherziger Notwendigke t
führen. Natürlich iſt in der Erwiderung des
„Korreſpondent“ nicht verfehlt, auf den frei-
ſinnigen Jdealſtaat England hinzuweiſen als
Beweis dafür, daß auch ein völliger Jnduſtrie-
und Freihandelsſtaat ſehr wohl exiſtieren
könne. Gegneriſcherſeits wird dabei nur außer
Acht gelaſſen, daß England als Jnſelſtaat
und unbeſchränkter Herrſcher zur See zur
Welthandelsmacht prädeſtiniert iſt, daß es in
ſeinen Bodenſchätzen an Steinkohlen und
Erzen von jeher die Grundlage zu einer, bis vor
kurzem konkurrenzloſen Jnduſtrie beſaß, daß
ihm ſein rieſiger Kolönialbeſitz, der der
bewohnten Erdoberfläche und ihrer Be-
wohner umfaßt, die übrigen Rohſtoffe für ſeine
Jnduſtrie in verſchwenderiſcher Fülle liefert
und dieſer gleichzeitig ein unermeßliches Ab-
ſatzgebiet eröffnet. Da nun von all' dieſen
Vorausſetzungen nicht eine einzige auf Deutſch
land zutrifft, ſo bedarf es wohl keines weiteren
Hinweiſes darauf, daß engliſche Verhältniſſe
ganz und gar nicht auf die unſeren über-
tragen werden können, und die Grundlage
für jeden Vergleich zwiſchen beiden von vorn-
herein fehlt. (Daß wir unſere Bauernſöhne
für das Militär nötig haben, während Eng-
land ſich die Soldaten kauft, wollen wir
unſrerſeits hier mit einflechten. Die Red.) Trotz
allen äußeren Glanzes, der England als
Weltmacht noch heute umſtrahlt, darf man
indeſſen nicht überſehen, daß dieſes zum großen
Teil eitel Blendwerk, daß England ein Koloß
mit tönernen Füßen iſt. Denn nach dem
natürlichen Lauf der Dinge werden, wie bei
den früheren Kolonialmächten Spanien und
Portugal, die Kolonien ſich über kurz oder
lang vom Mutterlande losmachen oder vom

dies bei Canada und Auſtralien einerſeits,
Indien andererſeits bereits in greifbare Nähe
gerückt iſt. Dazu kommt, daß die deutſche
und amerikaniſche Jnduſtrie die Englands
inzwiſchen eingeholt bezw. überflügelt haben,
und deshalb auch dort ſchon zahlreiche
Stimmen laut werden, die einen Schutzzoll
für die heimiſche Jnduſtrie ver-
langen. Und wenn einſt die Stunde kommen
wird, wo England, ſeiner Kolonien ledig,
auf ſich ſelbſt angewieſen ſein wird, dann
wird man mit Schrecken wahrnehmen, daß
man nicht ungeſtraft ſeinen Mittelſtand, ins
beſondere ſeine Landwirtſchaft, hat zu Grunde
gehen laſſen, daß man damit den Staat ſeiner
Grundfeſten beraubt hat und dieſer Schaden
nicht durch das Anſammeln noch ſo großer
Reichtümer auf der einen Seite in wenigen
Händen, eines ungeheuren Proletaridts auf
der anderen Seite, gut gemacht wird. Das
Sterbeſtündlein des perfiden Albion iſt dann
gekommen!

Jn Deutſchland würde bei Vernichtung
des Mittelſtandes die Kataſtrophe ungleich
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ſchneller eintreten. Der Umſtand, daß Herr
General- Direktor Winckler der einzige von
den Kandidaten des Wahlkreiſes iſt, der für
die Erhaltung dieſer Grundſäule des Staates
nach ſeinem Programm nicht mit ſchönen
Redensarten, ſondern mit zweckentſprechendem
Handeln einzutreten bereit iſt, muß jedem
Vaterlandsfreunde, jedem Angehörigen der

ein Jntereſſe haben, Grund und Urſache ſein,
mit allen Kräften für Herrn Winckler einzu
treten und der durch ihn vertretenen guten
Sache zum Siege zu verhelfen.

Ueber die von mir geſchilderten Schäden,
welche insbeſondere der Kleinkaufmann und
der Handwerker durch die nach freiſinnigen
Grundſätzen erfolgende Entwicklung unſerer
wirtſchaftlichen Verhältniſſe erleiden, hat ſich
mein Herr Gegner elegant mit der Redensart
hinweggeſetzt, es ſei alles ſchon im „Korre-
ſpondent“ erörtert und nichts unwiderlegt
geblieben. „Wo Begriffe fehlen, da ſtellt ein
Wort zur rechten Zeit ſich ein“, ſo hat man
wohl bei dieſer Verlegenheitsphraſe gedacht.
Um zu retten, was möglich, hat man auch
die Flottenfreundlichkeit der weiblichen
Schweſter, der freiſinnigen Vereinigung, für
ſich in Anſpruch genommen. Dabei kann
ich nun doch nicht umhin, darauf hinzu
weiſen, daß der Verfaſſer des gegneriſchen
Artikels in ſeiner erſten Auslaſſung vom
12. d. M. keinen Zweifel darüber gelaſſen
hat, daß er dem „waſchechten“ Freiſinn, den
Waſſerſtieflern unter der Aegide Eugen
Richters, angehört, ebenſo wie der von ihm
empfohlene Kandidat, Herr Fiſcher, und das
Blatt, in dem ſeine Geiſtesprodukte das Licht
der Welt erblicken. Und die freiſinnige Volks
partei hat bisher keinen Mann und keinen
Groſchen für unſere Marine bewilligt, auch
Herr Fiſcher würde alſo im Reichstage jede
Marineforderung ablehnen. Bei einer ſolchen
Sachlage ſich hinter die ſonſt ſo wenig ge
liebte Schweſter zu verkriechen und dann mit
Redensarten wie „notoriſch unrichtig“ um
ſich zu werfen, erſcheint, gelinde ausgedrückt,
denn doch etwas ſehr unvorſichtig und wenig
geeignet, über die wirkliche Sachlage hinweg
zutäuſchen.

Um ſich endlich einen effektvollen Abgang
zu ſichern, greift der Herr Gegner unter der
Macht der Gewohnheit hinein in die ſtimmungs-
vollen Requiſiten ſeiner Partei und holt hervor
den „aktuellen“ Popanz der politiſchen Kinder
ſtube des Freiſinns, den „waſchechten“ unver-
fälſchten „Agrarier“, den modernen Schinder-
hannes, der vorläufig auf abſehbare Zeit
zum Prügelknaben und Kinderſchreck auser-
ſehen iſt, und der auf dem Repertoir des
freiſinnigen Kasperletheaters die undankbare
Rolle des böſen Teufels zu ſpielen hat. Und
die Phraſe „Nieder mit dem Brotwucher“ iſt
der Weisheit höchſter und letzter Schluß!
Damit iſt die Situation glänzend gerettet.

Nachdem diesſeits die ſyſtematiſche Hetzerei
gegen die Landwirtſchaft mittelſt ſolch' hohler
Schlagworte genügend klargeſtellt und mit
ſchwerwiegenden Tatſachen das bezügliche Ge
bahren der Freiſinnspreſſe gebrandmarkt worden
iſt, zeigt gerade dieſer Abgang, wie groß beim
Gegner die Verlegenheit iſt, wie wenig ihm
eine ſachliche Widerlegung zu Gebote ſteht.
Daher müſſen immer und immer wieder die,
mit ihrer Wirkung auf die große gedanken-
loſe Menge berechneten Phraſen die Stelle
von Tatſachen vertreten. Den Leſern des
„Korreſpondent“, die an dergleichen gewöhnt
ſind, mag man ja dies bieten, dem Gegner
bedeutet aber ein ſolches Verfahren ein Ver-
legenheits- und Armutszeugnis, wie er es
ſich für ſeine Zwecke nicht beſſer wünſchen
kann. Der Mut der Verzweiflung entſchuldigt
ja beim Gegner viel, aber doch nicht
alles!

Die „Freiſinnige Zeitung“ Eugen Richter's
iſt ſehr entrüſtet über unſern jüngſten Artikel,
in dem von der 100,000 Mark-Spende die
Rede war. Bei der Wiedergabe jener Worte
haben ſich ſowohl der Verfaſſer, wie die Re
daktion des „Kreisbl.“ in gutem Glauben be-
funden, und es kann, wie uns mehrfache
Umfragen beſtätigen, daran kein Zweifel ſein,
daß ein bezüglicher Artikel vor einigen
Jahren un widerſprochen durch mehrere
Zeitungen gegangen iſt. Die Einzelheiten
ſind uns allerdings augenblicklich nicht be-
kannt, wir werden aber nachforſchen. Uebrigens,
es giebt auch freiſinnige Blätter, und wir
brauchen da gar nicht ſo weit zu gehen,
welche beweislos behaupten, die „Kreisblätter“
bekämen für ihre Haltung Subvention aus

Mitteln, und ein Halleſcher
Stadtverordneter (Schmidt) hat neulich öffent-
lich über die „Kreisblätter“ eine völlig un
wahre nachteilige Behauptung aufgeſtellt. Alſo
nur nicht gar ſo empfindlich und zartfühlend!

Provinz und Umgegend.
Halle, 21. April. Ein Kaſſenbote

des Gas und Waſſerwerks hat geſtern im
Reichsbankgebäude in der Zeit zwiſchen 1
bis 1 Uhr 2300 M. in 100 Martkſcheinen
verloren. Obwohl er ſeinen Verluſt kurz
nach dem Verlaſſen des Reichsbankgebäudes

Stände, welche am Fortbeſtehen des Staates bemerkte, blieb das Geld doch verſchwunden.
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Hummer 94. 1903 werieburger Kreisblan nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt Donnerſtag, den 23. April.
Von einigen jungen Kaufleuten iſt geſehen
worden, daß ein Mann, bekleidet mit grauer
Joppe und braunem Hut, die Scheine auf

hatte anſcheinendhob. Der Unbekannte
gleichfalls in der Reichskank geſchäftlich zu
tun. Vielleicht nehmen ſich die Vertreter
dieſer oder jener kaufmänniſchen Firmen, die
um jene Zeit mit der Bank verkehrten, des
Mannes an und teilen ihre Beobachtungen
der Polizei mit, damit ſie event. den Schuldigen
ermittelt.

Leißling, 20. April. Am Sonnabend
gegen 9 Uhr wurde ein von der Tour heim
kehrendes Geſchirr der hieſigen „Köhler
quelle“ im Walde in der Nähe des Dorfes
angehalten. An der Täterſchaft ſind
vier Perſonen beteiligt, deren zwei die Pferde
anhielten, während die be den anderen von
rechts und links den Kutſcherſitz zu erklettern
ſuchten, was ihnen jedoch nicht gelang, denn
der Kutſcher hatte einen Revolver bei ſich
und ſchoß zunächſt eine Schrotladung gegen
den von links Aufſteigenden, der zurückftel
und jedenfalls verletzt liegen blieb. Hierauf
richtete er die Waffe gegen den zweiten, der
nach dem Schuſſe davonlief. Nun entfernte
ſich auch der dritte. Der vierte aber hielt
das Sattelpferd weiter feſt; infolgedeſſen
zogen die Pferde nicht an, darum ſtieg der
Kutſcher ab. Als er nun noch einen Schlag
auf den linken Oberarm erhielt ſchon auf
dem Bocke war er während des Schießens
auf den rechten Arm geſchlagen worden
zog er das Meſſer, worauf auch der letzte
Gegner das Haſenpanier ergriff. Jm Jnter-
eſſe der öffentlichen Sicherheit wäre es
wünſchenswert, daß die Burſchen zur Ver-
antwortung gezogen werden könnten. Erſt
unlängſt wurde ein anderes Geſchirr derſelben
Firma von drei Strolchen zwiſchen Wethau
und Plotha in änlicher Weiſe angehalten.
Der betreffende Kutſcher beſaß ſoviel Geiſtes
gegenwart, ſeine Angreifer mit Flaſchen zu
bomdardieren, worauf er unbehelligt weiterkam.

Poſerna, 20. April. Der Sturm am
geſtrigen Sonntag richtete auch in hieſiger
Gegend großen Schaden an. Die Eiſenbahn-
überbrückung der Luftbahn Sößen-Grübe
„Neugerſtewitz“, wurde von ihm niedergeriſſen,
Die Trümmer verſperrten das Bahngeleis,
ſo daß der fahrplanmäßig um 4 Uhr in
Poſerna abgehende Perſonenzug erſt gegen
5 Uhr den hieſigen Bahnhof verlaſſen konnte.
Die Eiſenbahnüberbrückung riß die große
Wegüberhbrückung mit nieder. Der entſtande-
ne Schaben wird von Sachverſtändigen auf
8000 Mark geſchätzt. Telelphoniſch waren
die Arbeiter der betreffenden Grube zu Ab
räumungsarbeiten gerufen. Jn den Gärten
der Oekonomen Hirſch und Döring wurden
von dem Sturme zwei ſtarke Aepfelbäume
mit der Wurzel aus der Erde herausgedreht.

Querfurt, 20. April. Am 16. April
vollendete der Kammerher v. Helldorf
Bedra ſein 70. Lebensjahr. Der Kreis
ausſchuß hat demſelben aus Anlaß des Tages
nach Wiesbaden, wo er ſich augenblicklich auf
hält, folgende Depeſche geſandt: „Dem hoch
verehrten Mann, der in großer Zeit dem
Vaterlande an he rvorragender Stelle die
größten Dienſte geleiſtet hat und dem wir
mit Stolz den Unſern nennen, die herzlichſten
Glückwünſche zur Vollendung des 70. Lebens
jahres.“

Weißenfels, 21. April. Ein Einbruch
wurde in der vergangenen Nacht in das
Geſchäft des Zigarrenfabrikanten Eiſen
ſchmidt verübt. Die Diebe ſind durch den
Köſſerſchen Neubau am Bache in den Garten
des Herrn Eiſenſchmidt gelangt, haben eine
Bauleiter angelehnt und ſind zu dem im
erſten Stockwerke gelegenen Lagerraum hin-
aufgeſtiegen. Dort haben ſie nun einen
ſchweren Fenſterladen aufgewuchtet, eine
Scheibe eingedrückt und ſind dann eingeſtiegen.
Die Einbrecher ſind jedenfalls geſtört worden,
denn ſie nahmen von dem großen Vorrat nur
5300 in Papier gepackte Zigarren im Werte
von 180 M. mit. Bei dem eiligen Rückzuge
verloren die Diebe drei Pakete zu je 100
Stück, die morgens im Garten gefunden
wurden. Der Schaden der geſtohlenen. Waren
iſt durch Verſicherung gedeckt. Die Polizei
hat ſofort eifrige Recherchen angeſtellt, um
die Täter zu ermitteln.

Weißenfels, 21. Apil. Dem Regierungs
aſſeſſor Grafen v. Unruh in Weißenfels iſt
die kommiſſariſche Verwaltung des Landrats
amts im Kreiſe Weißenfels, Regierungsbezirk
Merſeburg übertragen worden.

Erfurt, 20. April. Aus dem hieſigen
Hauptpoſtgebäude iſt Sonnabend nachmittag
eine blaue Ledertaſche mit 17 Hundert mark
ſcheinen abhanden gekommen. Die Milch-
fälſchung ſcheint immer noch flott betrieben
zu werden. Von 41 Proben, die in der Zeit
vom 1. Januar bis 31. März 1903 unterſucht
wurden, mußten 22 beanſtandet werden. Es
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zeigte ſich alſo, daß mehr als die Hälfte der
Milch den Anforderungen nicht entſprach.

Erfurt, 20. April. Jn der geſtrigen
Verſammlung des Thüringer-Zentral Krieger
Verbandes teilte der als Ehrenmitglied an
weſende Herr Regierungspräſident v. Dewitz
den aus Stadt und Land zahlreich erſchienenen
Delegierten mit, daß die diesjährige Kaiſer-
Parade beſtimmt am 3. September auf dem
bereits abgeſteckten Gelände zwiſchen den

„weimariſchen Ortſchaften Azmannsdorf, Kerps
leben und Vieſelbach abgehalten werden wird.
Jnwieweit die zahlreichen Kriegervereine an
dieſer Parade teilnehmen können, werde von
dem Beſchluſſe des General Kommandos ab-
hängen. Mit Sicherheit ſei wohl darauf zu
rechnen, daß nicht nur die Krieger- Vereine
des Regierungsoezirks Erfurt, ſondern auch
die aus den Erfurt umſchließenden weimariſchen,
gothaiſchen, meiningiſchen, ſchwarzburgrudol-
ſtädtiſchen und ſchwarzburg-ſondershauſiſchen
Staaten ihre Beteiligung anmelden würden.
Nur ſolche Vereine, welche die Erlaubnis zur
Führung einer Fahne haben, werden zuge-
laſſen.

Aus Thüringen, 21. April. Jn
Rudolſtadt verſuchte ein Bahnwärter, ein
Kind aus den Fluten der Saale zu retten,
geriet aber dabei ſelbſt in Lebensgefahr. Ein
Einwohner, der das ſah, ſprang darauf in
die Saale und rettete beide vom Tode des
Ertrinkens. Jn Rattelsdorf bei Roda
verſuchte der Wirtſchaftsbeſitzer Emil Luft,
im Zuſtande der Trunkenheit ſeine Frau
infolge eines Zwiſtes zu erſchießen. Der
23 jährige Sohn konnte die Frau noch recht-
zeitig wegreißen, bekam aber die Kugel
ſelbſt in die linke Backe; ſie ſitzt am Gaumen-
bogen feſt. Der alte Luft aber erhängte ſich
auf dem Boden. Zur Tagung des „Ver-
eins deutſcher Jrrenärzte“ in Jena ſind etwa
100 Teilnehmer aus ganz Deutſchland ein-
getroffen. Die Sitzung wurde durch den
Geheimrat JollyBerlin eröffnet, ihr wohnte
auch ein Vertreter der weimarſchen Staats-
regierung Departementschef Exzellenzv. Wurmb,
namens der Univerſität Prorektor Dr. Ziers-
dorf, namens der Stadt Oberbürgermeiſter
Singer bei. Der Name des Vereins wurde
in „Allgemeiner deutſcher Verein für
Pſychiatrie“ abgeändert, und beſchloſſen, die
Regierungen zu erſuchen, daß ſie den die
Jahresverſammlungen beſuchenden Anſtalts-
ärzten die Reiſekoſten vergüten. Vom
Dichter Wilhelm Buſch. Der Stammtiſch
einer Weinſtube in Eiſenach hatte dem
Dichter Wilhelm Buſch zu ſeinem Geburts-
tage eine Flaſche Chablis und einen ge-
ſchmackvollen Pokal mit folgender Widmung
überſandt: „Das Schlimmſte, dieſer Satz ſteht
feſt, Jſt, wenn man's Trinken unterläßt.“
Darauf iſt von dem bejahrten Humoriſten
nachſtehende launige Antwort eingelaufen:
„Ehedem, getreu und fleißig, Tat er manchen
tiefen Zug. Erſt, nachdem er zweimal dreißig,
Sprach er: Jetzo ſei's genug! Von den
Taten, wohl vollbrungen, Liebt das Alter
auszuruhn, Und nun iſt es an den Jungen,
Gleichfalls ihre Pflicht zu tun!“ Wilhelm
Buſch.

Vermiſchtes.
Frankfurt a. M., 21. April. Jn der Preisbe-

werbung um den großen Preischor für den Frank-
furter Geſangswettſtreit hat die Kommiſſion unter
18 Bewerbungen den „Siegesgeſang nach der Varus-
ſchlacht“ von Felix Dahn, komponiert von Georg
Meßner, angenommen. Der Komponiſt iſt ein
aktiver Artillerieoffizier in Breslau.

Unwetter und Schneegeſtöber.
Das Unwetter am Sonntag hat furchtbar gehauſt

in einem großen Teile Europas. Jn Deutſchland
ſcheint ſpeziell Berlin nebſt weiterer Umgebung,
ſowie die Provinz Schleſien hart betroffen worden
zu ſein. Es liegen folgende Meldungen vor:

Oppeln, 21. April. Von der ſeit Sonntag ge-
ſperrten Strecke Großchowitz--Borſigwerk iſt der
Teil Großchowitz--Groß-Strehlitz Montag abend
wieder fahrbar geworden. Die zur Zeit noch ge-
ſperrten Strecken GroßStrehlitz--Borſigwerk, Oppeln

Kreuzberg und Jello-Namslau werden vorausſicht-
lich Dienstag wieder fahrbar.

Berlin, 21. April. Jn Berlin und Umgegend
ſetzte der Sturm in der Nacht zum Sonntag mit
einem Schneetreiben ein, wie es ärger im Winter
z nicht beobachtet worden iſt. Kurz nach 2 Uhr

war das Schneegeſtöber in der Stadt zwanzig
Minuten lang ſo ſtark, daß alles was noch auf den
Straßen war, in Gaſtwirtſchaften und Kaffeehäuſer
flüchtete. Der Sturm wütet mit immer ſtärkerer
Gewalt. Einen ſchweren Dienſt hatten morgens
die Zeitungsfrauen und die Frühſtücks-Austräger.
Gefährlich ſah es an der Kaiſer Wilhelm-Gedächtnis-
kirche aus, auf deren kleinerem Turme das große
Kreuz wackelte und ſich in einem fort drehte. Jeden
Augenblick ſchien es, als ob es herunterfallen würde,
ſo daß das Publikum die Feuerwehr alarmierte.
Die Gefahr war jedoch nur ſcheinbar. Das Kreuz
wiegt etwa 20 Zentner und der Schlußſtein des
Turmes, in dem es ſteht, 25 Zentner. Durch den
Stein iſt ein rundes Loch gemeißelt, durch das die
Stange des Kreuzes hindurchgeht. Gegen etwaiges
Platzen iſt der Stein durch ſtarke Eiſenſchienen, die
ihn umfaſſen, geſchützt. Unten an der Kreuzſtange
hängt ein Stein von 20 Zentnern. Das beängſti-

gende Wackeln un Drehen des Kreuzes kam dadurch,
daß das Loch für die Stange etwas zu groß iſt.
Man will es jetzt nachträglich ausfüllen. An der
Ecke der Jnvaliden- und Eichendorfſtraße in dem
Zigarrenladen von Glaſer drückte der Sturm die
Ladentür ein, warf beide Schaufenſter aus den
Rahmen und viele Kiſtchen Zigarren bis an den
DroſchkenHalteplatz. Abgedeckte Häuſer gab es an
vielen Stellen. eim Amtgerichts Charlottenburg
wurde ein Neubau halb abgedeckt. Jn der Schiller-
ſtraße rollte der Orkan eine 10 Geviertmeter große
Fläche eines Wellblechdaches auf. Ebenſo erging
es einem Zinkdache in der Oranienburgerſtraße.
Hier flogen meterlange Zinkſtücke über die
Straße und wurden von der Feuerwehr ſpäter
wieder feſtgenagelt. Nach der Tauenzienſtraße 13
wurde die Wehr gerufen, weil ein Schornſtein her-
unterfiel. Am Tegeler Wege mußte ſie einem be-
mannten Kahne zu Hilfe kommen, auf den eine
große Pappel gefallen war. Jn der Friedbergſtraße
hatte ſie zwei Stunden zu tun, um ein hohes
Leitergerüſt abzuſteifen. Dachziegel flogen an ver
ſchiedenen Stellen in Maſſen herab und Geſchäfts-
ſchilder wurden zertrümmert. An vielen Häuſern ließ
die Polizei im Laufe des Tages Warnungsſtangen
aufſtelleu. Für Fuhrwerk geſperrt wurden das
Tiergartenufer, auf dem ſechs Pappeln lagen, und
der große Weg von der Bellevue-Allee bis zur
Rouſſeauinſel, an denen zahlreiche Ahornbäume um-
geſtürzt waren. Jm Tiergarten ſieht es überhaupt
wüſt aus. Aeſte und Zweige bedecken den Boden.
Wohl vierzig große Bäume hat der Sturm ent-
wurzelt, von den kleinen gar nicht zu reden. Ein
Opfer des Sturmes iſt auch ein dreiſtämmiger
Rieſenbaum (am Faulen See) geworden, der oft ge-
malt ward. Seine Stämme barſten auseinander
und zerſchlugen im Fallen die Bänke. An der
Luiſeninſel ſtürzte eine Pappel ins Waſſer. In der
Löwen-Allee lagen ſechs Bäume. Vor Charlotten-
hof fiel eine alte Eiche um, legte ſich quer über das
Straßenbahngeleiſe und hemmte mittags den Ver-
kehr. In der LSichtenſtein-Allee verurſachte eine
Pappel die gleiche Störung.

Potsdam, 21. April. Jn den königlichen
Gärten zu Potsdam richtete der Sturm unermeß-
lichen Schaden an, ſo daß der Hofgartendirektor
ſich veranlaßt fand, dem Kaiſer darüber eingehenden
Bericht zu erſtatten. Viele prächtige Bäume, die noch
aus der Zeit Friedrichs des Großen ſtammen,
wurden entwurzelt und ſtürzten um. Jm Baum-
beſtande des hochbelegenen Ruinenberges ſowie im
kaiſerlichen Wildparke verurſachte der Orkan gleich-
falls bedeutenden Schaden. Die Turmuhr des
neuen Poſtgebäudes in Potsdam wurde heraus-
geriſſen und ſtürzte, in Stücke zerberſtend, im Poſt-
hofe nieder.

Stettin, 21. April. Jnfolge des ſchweren
Unwetters iſt der zur hieſigen Gribelſchen Reederei
gehörige Dampfer „Olga“ in der Oſtſee geſunken,
wobei ein Matroſe ums Leben kam; ferner ſind
vor Heringsdorf der zur Stengel Rolkeſchen
Reederei hier gehörige Dampfer „Pommerania“, bei
Misdroy der in Rügenwalde beheimatete Dampfer
„Patriot“ geſtrandet, ſowie bei Swinemünde 4
kleinere Segler, eine Quatze und eine Brigg ver-
unglückt. Außerdem ſind verſchiedene kleinere Un-
fälle vorgekommen.

f Wolgaſt, 21. April. Der „Wolgaſter Anzeiger“
meldet aus Zinnowitz: Bei dem geſtrigen
Nordweſtſturm ſtrandete an der Küſte der aus
Schweden kommende, mit Steinen befrachtete Schoner
„Schwalbe“ aus Barth a. d. Oſtſee. Von der Be-
ſatzung wurde ein Mann gerettet, drei ſind ertrunken.

Stettin, 21. April. Jnfolge des ſchweren Un-
Owetters iſt der Dampfer „Olga“ in der Oſtſee ge

ſunken. Dann ſind vor Heringsdorf der Dampfer
„Pommerania“ und bei Misdroy der Dampfer
„Patrio:“ geſtrandet. Bei Swinemünde kenterten
vier kleine Segler.

Stockholm, 20. April. Geſtern herrſchte in
Mittel- und Südſchweden ein arger Schneeſturm.
Die meiſten Telegraphen- und Telephonlinien ſind
unterbrochen.

Kleines Feuilleton.
Wieviel Kavallerie-Attacken wurden

am 16. Auguſt 1370 ausgeführt? Der
„Magdeb. Ztg.“ wird geſchrieben: Es ſind
noch nicht 33 Jahre verfloſſen, ſeitdem am
16. Auguſt 1870 die deutſche Kavallerie bei
Mars-la-Tour verſchiedenemal attackieren
mußte. Jetzt, bei Veröffentlichung der Briefe
des Fürſten Bismarck aus dem Kriege, iſt es
ſchon zum Streit darüber gekommen, wer die
Attacken kommandiert hat. Ernſt, ſehr ernſt
war der 16. Auguſt, dieſer Tag, der die Ent-
ſcheidung darüber brachte, wer in dem furcht-
baren Kriege ſiegen würde. Beſſere Be-
waffnung, große Ueberlegenheit an Truppen,
beſſere Stellungen, alles war auf der fran-
zöſiſchen Seite; dagegen waren Disziplin, ge-
naue Ausführung der Befehle, Ruhe, Selbſt-
führung jedes einzelnen Soldaten, Ergeben-
heit bis zum Tode auf deutſcher Seite ver-
treten und bildeten das Fundament zum
Siege. Die deutſche Kavallerie hat am
16. Auguſt 1870 glänzende Heldentaten ver-
richtet; ſie brachte der faſt erdrückten Jnfanterie
Rettung.
auf deutſcher Seite ausgeführt, zwei beim
rechten Flügel, eine in der Mitte, drei beim
linken Flügel. Nr. 1 auf dem deutſchen
rechten Flügel attackierten faſt in der Mitte
der Schlacht bei Flavigny das preußiſche
Huſarenregiment Nr. 11, das braunſchweigiſche
Huſarenregiment Nr. 17 und eine Eskadron
des 2. Gardedragonerregiments. Sie kamen
auf eine franzöſiſche Gardebatterie, die Bazaine
perſönlich in die Schlacht führte, und er-
oberten dieſe. Bazaine wurde nicht erkannt
und entging der Gefangenſchaft. Nr. 2. Bei
Gorze attackierte die 6. deutſche Kavallerie-
diviſion auf Befehl des Generals v. Alvens-

Sechs Attacken ſind an jenem Tage

leben. Dieſer Angriff brachte der preußiſchen
Reiterei große Verluſte. Oberſt v. Zieten fiel.
Die Füſiliere des 12. Regiments und das
2. Bataillon der Zweiundfünfziger drängten
dann die Franzoſen vollſtändig zurück; ſie
verloren dabei faſt alle Offiziere. Nr. 3.
Jn der Mitte der Schlachtreihe attackierte bei
Vionville auf Befehl des Generals v. Rhein-

haben um 2 Uhr nachmittags die preußiſche
Kavalleriebrigade Bredow (7. Küraſſiere und
16. Ulanen) gegen franzöſiſche Artillerie auf
der Römerſtraße. Dieſe Attacke wurde groß-
artig bis Rezonville durchgeführt. Hier
warf ſich den Deutſchen die franzöſiſche
Kavalleriediviſion Vallabreque entgegen, ſo
daß die Brigade Bredow zurück mußte. Die
Verluſte auf deutſcher Seite waren ſo ſtark,
daß dieſe Attacke den Namen „Todesritt bei
Mars-la-Tour“ erhielt. Nr. 4. Bei Bruville
hatten die Franzoſen ihre ſänttliche Ka-
vallerie zuſammengezogen; das preußiſche
Jnfanterieregiment Nr. 16, ebenſo das 57.
mußten unter furchtbaren Verluſten der ge-
waltigen Uebermacht weichen. Die Lage war
auf deutſcher Seite ungemein ernſt. Die ge
ſammelten franzöſiſchen Reitermaſſen wollten
jetzt den Todesſtoß ausführen und die Deut-
ſchen vernichten. Da befahl General v. Voigts-
Rhetz dem 1. Gardedragonerregiment, zu
attackieren. Der Kommandeur des Regiments
v. Auerswald wurde von einer Kugel durch-
bohrt, Major von Kleiſt, Rittmeiſter Graf
Weſtarp, Prinz Reuß, Graf Wesdehlen fielen.
Nr. 5. Obgleich die Franzoſen aufgehalten
waren, waren ſie ſich ihrer Uebermacht be-
wußt und rückten wieder vor. Da wurde die
deutſche 12. Kavalleriebrigade nebſt einer
Eskadron der 2. Gardedragoner zur Attacke
befohlen ſie warf den Feind. Nr. 6. abends
61, Uhr entſtand ein Stillſtand in der Schlacht.
Die ganze franzöſiſche Kavallerie ſetzte ſich
auf dem rechten Flügel des Feindes nun-
mehr zum Maſſenangriff und zur Vernichtung
des deutſchen linken Flügels in Bewegung.
Es waren zunächſt drei franzöſiſche Kavallerie-
regimenter, der Diviſion Le Grand, zwei
franzöſiſche Gardekavallerieregimenter der Bri-
gade de France und ein Regiment Chaſſeurs
d'Afrique. Doch die deutſche Kavallerie war
ebenſo ſchnell zur Stelle. Sie beſtand aus
dem Ulanenregiment Nr. 13 (Hannover),
dem Küraſſierregiment Nr 4 (Münſter i. W.),
den 19. Dragonern, den 16. Dragonern
(Northeim in Hannover) und den 10. Huſaren
(damals Schönebeck-Aſchersleben, jetzt Stendal).
Um 6 Uhr abends ſtießen dieſe gewaltigen
Reitermaſſen, in Staubwolken eingehüllt,
raſſelnd aufeinander. Der Germane ſaß feſter
im Sattel als der Franzmann. Die Deut-
ſchen ritten geſchloſſen Bügel an Bügel
wie eine eiſerne Maſchine in den Feind.
Der franzöſiſche Kavalleriegeneral Le Grand
wurde an der Spitze ſeiner Kapallerie-
diviſion getötet, der franzöſiſche Brigade-
general Montaigu gefangen genommen. Die
franzöſiſche Kavallerie wurde völlig ge-
ſchlagen, und zwar ſo gewaltig, daß die
fliehenden franzöſiſchen Reiter ihre eigenen
noch in Reſerve ſtehenden fünf friſchen
Kavallerieregimenter unter ihrem General
Clerembault bei Bruville überritten. Dieſe
Attacke bleibt der glänzendſte Sieg der
deutſchen Reiterei. Streiten wir nicht
darüber, wer die Attacken kommandiert hat,
ſtreiten wir auch nicht darüber, wer das
Eiſerne Kreuz verdiente. Alle Kämpfer, die
bei MarslaTour fochten, haben das Kreuz
verdient, denn nur die Tapferkeit jedes
einzelnen Mannes verlieh uns den Mut,
daß auf unſerer Seite nach der Schlacht
abends gegen 8 Uhr alles avancierte trotz
der ſo großen Verluſte auf deutfcher Seite
(711 Offiziere und 15600 Mann, denen auf
franzöſiſcher Seite 879 Offiziere und 16500
Mann gegenüberſtanden). MarslaTour
iſt und bleibt die Entſcheidungsſchlacht für
unſere Erfolge 1870--71.

Zu dem geheimnisvollen Fund in
Konitz ſchreibt das „B. T.“: Es wäre vor
eilig, aus dem immerhin bedeutſamen Umſtand,
daß die Gamaſchen beſtimmt nicht Ernſt Winter
gehört haben, irgendwelche Folgerungen ziehen
zu wollen, die beſtimmte Perſonen verdächtigen.
Jn jedem Falle dürfte es aber nicht allzu
ſchwer ſein, den Schuhmacher, der dieſe
Gamaſchen angefertigt hat, und die Perſon,
der ſie gehörten, feſtzuſtellen. Jſt das gelungen,
ſo wird es Zeit ſein, zu unterſuchen, in welcher
Verbindung der Träger der Gamaſchen mit
dem Knochenfund geſtanden hat. Vorläufig
aber ſcheint es geraten. in dieſer durch Partei-
hader verfahrenen Angelegenheit endlich einmal
ohne unbeſonnene Hetzereien vorzugehen. An
tiſemiten wie Juden haben das lebhafteſte
Intereſſe daran, Klarheit zu ſchaffen das
wird aber am beſten dadurch geſchehen, daß
man die Unterſuchungen der Behörde nicht
durch politiſche Zänkereien zu ſtören verſucht.
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Kieider-Sioſſe
in unübertroffener Auswahl von der einfachsten bis zur feinsten Art

Täglich Bingang von Neuheiten in Woll- und Waschstoffen.

Viele Beweise der Teilnahme sind uns bei dem Hinscheiden
unseres teuren Heimgegangenen geworden. Allen. Allenherzlichsten Dank
Von meinen Angehörigen und mir. (945

Franzislaa FlIunzger
geb. Thiele.

Gothaer
Lebensverſicherungs-

Bank
auf Gegenseitigkeit.

Bankvertreter
Paul Thiele, Merſeburg.

Zekheiligungs-

oder Capital-
Geſuche und -Angebote wird man
durch die Annonce in der Regel
immer geeignete Reflectar nte n finden,
wenn das Jnſerat zweckmäßig abge-faßt wird und in dem richtit gen

Blatteerſcheint. Man mache ſich im
Falle die nahezu 40 jährigen Er-
fahrungen der Annoncen- Expedition
G. L. Daube Co. zu Nutze. Practiſche
Jnſertions- Vorſchläge ber eitwilligſt.
Centralbureau: Frankfurt a. M.

Ein graugelber Schäferhund
Freitag zugelaufen. Abzuhoken

Gaſthaus Meuſchau.
Weißenfelſer Straße 4 iſt die

Parterrewohnung und die erſte
Etage zu vermieten. Letztere kann
ſofort, erſtere am 1. Oktober bezogen

werden. (938Näheres Markt 31 im Kontor.
kine Wohnung mit Garten u.

Badeeinricht.
per 1. Oktbr. zu vermieten, Preis
550 Mk. G. Winkler.

2 9Zu vermieten!
Herrſchaftliche erſte Etage nebſt
allem Zubehör, mit Gartenbenutzung,
ſofort zu vermieten und 1. Juli zu
beziehen. Auf Wunſch Pferdeſtall,
Wagenremiſe u. Strohboden. (883

Näheres Unteraltenburg 56, part.

Wohnungen zu vermieten:
Neueſtraße 1, Manſarde, neu reſt-
auriert, Weiße Mauer 2l1, I. u.
II. Etg., beſſere Ausſtattung, per ſofort.

518) Fr. Dietrichgroße Ritterſtraße 17.

Brauhausſtr. 10*
ſind 3 Zimmer, Kammer, Küche, Zu
behör und Garten, ſofort zu beziehen.

p

Markt 23

Weissentelserstr. 2
ſind eine Wohnung mit Garten und
Zubehör, auf Wunſch mit Pferdeſtall
und Remiſe, ſofort beziehbar, und
eine Wohnung mit Garten und Zu-
behör, im Oktober beziehbar, zu ver-
mieten. Beſichtigung von vorm. 10
Uhr ab, außer der Mittagszeit von
12--2 Ut hr, jederzeit. (537

iſt die größere
Hälfte der

zweiten Etage ſofort zu vermieten.

Maisſchrot,
Santmais,

931) ſowiekleinen Futtermais
empfiehlt

Rischmühle,
David's Chokoladen u. Honig-

kuchen, Feyler's
feinſte Coburger Schmätzchen
empfiehlt Robert Heyne.
Kinder-Aährzwieback
nach ärztlicher Vorſchrift bereitet.
Wiederverkäufer erhalten Rabatt.
Konditorei Schönberger Nachf.

Klettenwurzel-Haaröl,
feinſtes, beſtes Toilettenöl zur Er-
haltung, Kräftigung u. Verſchönerung
des Haares, es verhindert das Aus-
fallen und frühe Ergrauen deſſelben
u. beſeitigt die ſo läſtigen Schuppen,

à Flaſche 75 und 50 Pfg. empfiehlt

393) Otto Werner,Guſt. Lots Nachf.

Steuer Reklamationen
(Berufung-Anträge)

vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

Reisender.
Wer Stellung als Reiſender

r oder zu beſetzen hat, bediene
der Annonce und wende ſich

behufs ſachgemäßer und raſcher
Erledigung an die Central-Annon-
cen Expedition 6. L. Daube Co.,

Centralbureau: Frankfurt a. M.

h

0e
GrösstesFernruf 688.

Speiseservice
Kaffeeservice
Waschgarnituren
Krystallservice
Rierservice
Bowlen
Liqueurservice etc. ete.

362) und Citronen.mittelgrosse feine
I Dtad. 45 Pfg. 1 Dtad. 55 Pfg.

i Dtad. 25 Pfg. i Dtuzd. 30 Ptg.100 Stück nur 3.50 100 Stück nur 4.50

grosse prima

Es kommen nur tadellose.

Originalkisten billigst

H9ede sparsame Ffausfrau
Verlarrge

S Stern-Strickwollemit diesem gesetzlich gesohützten Sterne.
Bestes Fabrikat von unäbertroffener Haltbarkeit im Tragen.

Schutz-Marke.

I. Beste, „Blaustern mit blauem Stern an ſedem Strang.
II. Prima, Rothstern rothem Stern
II. Mittlere, Wfoletstern violetem Stern
IV. Consumwolle Grünstern grünem Stern
V. Lonsumwoſſe IlI, Braunstern braunem Stern

Joäe gewüuschie Siärre en Drinng. 21 bieten auch die Hinälangn.

LonisZber,

(943

h I nusser gewöhnlich billisen., festen Preisen.

eder Halle a.e -h-—m—„mCWEm—»%Jre
Halle a. S.

7nur8 Leipzigerſtraße

Fernruf 688.

C e

g Spezial- Geſchäftshaus für Porzellan, Glas, Steingut.
Ausstattungen in jeder Preislage.

in überraſchend großer Auswahl zu

anerkannt billigſten Preiſen.

Beste Qualitäten.

Versand nach auswärts unter Garantie für Bruchfreiheit.

Aus neuer Ladung empfehlen wir
wirklich süsse saftreiche

prachtvolle Apfelsinen
Hiervon offerieren wir:

Feinste Messina- Citronen Itzd.
ganz frische Früchte zum Verkauf.

Prompter Versand.

Pottel c BrosKouskKi, Halle a. S.

(557

Verpackung frei.

allerteinste
1 Dtad. 75 Plg.

u Dtad. 40 Ptg.
100 Stück nur 5.50
50 und 60 Pfg.

Merseburger (946
Musikverein.

Freitag 7 Uhr: letzte Uebung
am Klavier.

Stadttheater Halle a. S.
Donnerſtag, 23. April, abds. 71 Uhr:

Philippine Welſer.

Ein Gärtner
ſucht Beſchäftigung, Privatgärten
zu bearbeiten. Zu erfragen bei

Frau Jda Rößner, Oelgrube 7.

Gelegenheitskauf: Pack s Ntr. reine Seide (80 cm breit) 16 Mark.

Neuheiten m R ast-Seifdie.
Grösste Auswahl in glatter, in gemusterter. in bedruckter Bast-Seide.

Seidenhaus Georg S Halle a. S., Gr. Steinſtr. 88.

l

Kiffer-Passage
Halle a. S., Leipzigerstrasse 89, 90, 91.

e Vrachtvolle
eſchenke.

Für die Redaktton verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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